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gungen ist der Fortbestand der Vegetation ge
währleis te t . Un te r Heranziehung antiker Ü b e r 
lieferungen und ergänzt durch Materialien zum 
german. Baumkul t rekonstruierte Mannhardt i n 
Wald- und Feldkulte (1875/77) einen archaischen 
V . (2) Hundert Jahre später befasste sich I . W e 
ber-Kellermann erneut mit dem Mannhardt ' -
schen Fragebogen und zeigte, dass Mannhardt 
weder auf die regionale Verbreitung der E r n t e 
b r ä u c h e geachtet noch die veränder te sozio-
ö k o n o m . Struktur des Bauerntums auf der 
R e c h n u n g hatte. D e r Brauch , den Gutsherrn zu 
fesseln, war demnach keine symbol. Fesselung 
und T ö t u n g des entfliehenden Korngeistes, son
dern entpuppte sich als Heischebrauch einer 
neuen sozialen Schicht der Landarbeiter. Aus 
einem uralten barbar. V . ist eine junge Forde
rung nach sozialem Ausgleich geworden ( K i p 
penberg). —• Ackerbau, -> Dema-Gotthei ten, -» 
Natur. PJB 
Lit.: J . W . E . Mannhardt, Die Korndämonen: zur ger
man. Sittenkunde, 1868. - J . W . E . Mannhardt, Wald- u. 
Feldkulte, 2 Bde., 1875/76. - I.Weber-Kellermann, 
Erntebrauch in der ländlichen Arbeitswelt des 19.Jh.s, 
1965. - H. G. Kippenberg, Die Entdeckung der Reli-
gionsgeschichte, 1997, 120-28. 

Vegetationskult. (1) De r Begr i f f wurde durch 
W . -> Mannhardt (1831-80) geprägt , der - w ie 
F . M . - • Mül le r und J . G r i m m - in der dt. 
bzw. german. Mythologie der »Kindheit« der 
Menschheitsgeschichte nachspür te (-> Mythos) . 
I n Sitten und Erzählgut der L a n d b e v ö l k e r u n g 
seiner Zei t wollte er Überble ibsel f rüherer K u l 
turstufen finden. 1865 versandte er Tausende 
von Fragebögen in Deutschland, Frankreich, 
Holland, D ä n e m a r k und Russland. Abgefragt 
wurden Informationen zum Erntebrauchtum. 
D i e Auswertung der 2100 Antwortschreiben er
gab für Mannhardt ein klares B i l d alter G l a u 
bensvorstellungen, das er in Die Korndämonen 
(1868) präsent ier te . Demnach sei ein tiergestal-
tiger -» D ä m o n für das Wachstum der Vegeta
tion verantwortlich. Dieser wohnt i m Getre i 
defeld und flieht bei der Ernte vor den E r n t e 
arbeitern bis in die letzte Garbe. Das T ö t e n des 
D ä m o n s ist, obgleich höchs t gefährlich, den
noch notwendig, denn nur durch erneute Z e u -


